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der Formen un: Strukturen der Glaubensweıtergabe, W1€e Pastoral- und Gemeindereterenten und Kıindergärtnerin-
S$1e fast überall In Europa 1mM Gange ISt, VO  — kırchenamtlı- 191  —_ intensıvliert hat, da{fß da un dort Barrıeren zwischen
cher Seılte den nötıgen Spielraum behält. SO befürchtet den einzelnen Lernorten des Glaubens abgebaut werden
INan 3 in talıen entsprechende Sorgen wurden VO konnten. ach München käme VO  S allem darauf d
italienischen Teilnehmern 1n München geäußert da{ß den Austausch auf dem Feld der Katechese zwiıischen den
die nachkonziılıare Neuorientierung der Katechese —_ europäischen Ortskirchen weıter auszubauen. Das oalt
gyunsten ONn Strömungen zurückgedrängt werden zumal dort, dieser Austausch bisher 1U  — mühsam VOT-

könnte, denen VO  — allem auf dıe „gesunde Lehre“ und angekommen ISt, z 1m Verhältnis VO französischer
auf iıne möglıchst vollständige und systematische Darle- un: eutscher Katechese. Dıie Zusammenarbeit der UTO-

SUuNg der kirchlichen Doktrin ankommt. päischen Bischotskonterenzen hınge weıtgehend In der
Der Freiburger Katechetische Kongrelß VO 1983 hatte Luitt, tände S$1e nıcht hre Entsprechung un: Bestärkung

In den verschiedenen Bereichen des kırchlichen Lebensoffenbar vielerorts ’ das ertreuliche Ergebnis, da{ß sıch das
Gespräch „ VOTF Ort“ zwıschen Religionslehrern, Pfarrern, Ulrich Ruh

„Marıa steht tür das wahre Menschseıin Jesu”
FEın Gespräch mı1t Wolfgang Beıinert über Marıenfrömmigkeıt und Marıologıe
Marıa, Mutltter der Kırche, Urbild der Glaubenden, Symbol den alten Formeln, Gebeten, Gottesdienstformularen
der Befreiung, Zuflucht der Sünder; der marıanıschen Titel nıchts mehr anfangen, aber WIr sınd auf der Suche Das
alter UN. Praägung g1Ot mrele. Was besagen e Wo 1STt zweıtellos eın Indız tür dıe LCUC Zuwendung AA Ge-

stalt Marıas.führen $ze Fehldeutungen nıcht NUT Marıas, sondern der
christlichen Glaubensstruktur® Wıe Läßt sıch Marıenvereh-
uNg Jrömmigkeıtlich einordnen UN. öÖkumeniısch „Überset- „An Marıa A1ßt sıch bestenzen © Und WWa bedeuten außerkirchliche Hinwendungen exemplifizıeren, W a5 Glauben 1mMMarıa oder solche, dıe sıch quer ZU' birchlichen Glauben
abspielen ® Darüber sprachen OLT m1 Professor Wolfgang christlichen Sınne heifßt“
Beinert, Regensburg. Die Fragen stellte Ulrich Ruh

Was steckt denn dahıinter? Ist die Zuwendung
Herr Professor Beınert, unlängst bın ich be]l einer Marıa VO  s allem Ausdruck eınes emotionalen Defizits 1n

evangelıschen Theologiıin auf dıe Außerung gestoßen, miıt Kırche un: Lebenswelt, WI1e€e oft wırd, oder sınd
der Marıologıe un: spezıell miıt dem eben begonnenen noch andere Dıinge 1m Spiel?
„Marıanıschen Jahr” könne S$1e nıchts anfangen, aber ine Beinert: Es o1bt iıne Deftinıition VO  - Georg Söll, wonachstille Liebe Z Marıa hege S1e schon. Mır scheıint dieser Marıologıe nıcht 1U  _ ıne Rechenschaft über Glaubens-Satz fur das gegenwärtige Spektrum der Einstellungen wahrheiten ISt, sondern auch dıe ‚Ta1lSOns du Cceur”, IsoMarıa auch 1m Katholizismus nıcht untypısch se1n. dıe emotıionale Seıite umftaßt. Das äflt sıch ın dieser FormBeträchtliche Schwierigkeıiten mıt der herkömmlichen
Marıenlehre un!:! -Irömmigkeıt sınd ebenso reg1str1e- eigentlich VO keiner anderen theologischen Dıiszıplın —

sSCh Es würde Ja nıemandem eintallen, Chrıistologıe
S  —_ Ww1€e eın Interesse Marıa, das In sechr Ver-

schiedenen Facetten schillert. Wıe 1sSt das verstehen? definieren als dıe Lehre über Jesus Christus als wahrer
Gott un Mensch un: außerdem noch als Ausdruck der

Beinert: Ich kann Ihre Sıtuationsschilderung zunächst Christuströmmigkeıt. Marıa spielt 1m taktısch gelebten
LLUT bestätigen. Auf der eıinen Seıte treffe ich auf yroße Glauben ımmer uch dıe Rolle des Menschen, der dıe

emotılıonale Selte der Kırche verkörpert. Auf diesem FeldSkepsı1s gegenüber den theologıschen Aussagen über Ma-
r1a So haben aufßerordentlich viele engagıerte Katholi- esteht gegenwärtıig siıcher eın besonders großer (Nach-
ken anz vorsichtig auszudrücken eın sehr hol-)Bedarf. Allerdings 1st das nıcht der einzıge Grund
distanzıertes Verhältnis den marıanıschen Dogmen, für das verstärkte Interesse Marıa Es wiırd inzwischen
und hıer wıeder besonders ZUuUr Jungfrauengeburt. Es wıeder deutlich, dafß INa  e VO  e Jesus Christus nıcht reden
wırd nach meınen Beobachtungen immer schwerer, die kann, ohne gleichzeıtig auch VO Marıa sprechen.
Lebens- und Glaubensbedeutung gerade dieses Dogmas Wenn heute iıne Zuwendung ZUr Relıgion überhaupt

vermiıtteln, das aut die alte Christenheit zurückgeht, un auch ZU Christentum, W1€e diffus un: WI1e€e VCI-

In den Glaubensbekenntnissen steht un: ZzUuU Grundbe- schwommen auch immer, stattfindet, dann 1STt selbst-
stand christliıcher Glaubensreftflexion gyehört. Auf der - verständlıch, da{fß sıch das Interesse uch auf Marıa
deren Seılte werde ich be1 Vorträgen un: Gesprächen richtet. An Marıa äfßt sıch besten exemplıfızıeren,
immer wıeder gefragt: Können Sıe uns HMEUE Ausdrucks- W as Glauben 1mM christlichen ınn heißt Das 1sSt Ja auch
formen der Marıenverehrung aufzeıgen? Wır können mıiıt der tiefste Grund, weshalb sıch die Chrısten selt Lukas
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un: Matthäus allen Zeıten immer wıeder dieser Frau Beinert: Ich möchte hier sehr ZUr Vorsicht Zum el-
zugewandt haben 0(S  > dart INa  z sıch mıt dem „Nachweıs“ des mytholo-

gyisch-archaischen Erbes INn der kırchlichen MarienlehreGerade die Art un: Weıse, w1€e 89803  - heute Marıa
deutet und VO  —_ ihr spricht, 1St doch eın markanter Beleg bzw -Irömmigkeıt nıcht eintach machen. Das gılt g-

rade auch für die These, hınter Marıa stecke letztlich diedafür, da{fß das Interesse Religi0n nıcht auch schon In- Magna Mater Sıcher oibt YEWISSE Analogıen; ber
teresse christlichen Glauben bedeutet. Marıa wırd
doch ZU Teıl als bıs In archaische Zeıten zurückre1- 1St eın alter Grundsatz der Religionswissenschaft, da{ß

4US der Analogıe noch keıne Genealogıe tolgt, dchende weıbliıche Symbolgestalt, als mythısches Wesen
WEeEenNnn Ahnlichkeiten vorhanden sınd, heilst das nochgedeutet und damıt 4US dem christlich-heilsgeschichtli- nıcht, da{fß uch VO Ableıitungen, Iso VO Ursache-Wır-chen Zusammenhang herausgenommenInterview  525  und Matthäus zu allen Zeiten immer wieder dieser Frau  Beinert: Ich möchte hier sehr zur Vorsicht raten. Zum ei-  zugewandt haben.  nen darf man es sich mit dem „Nachweis“ des mytholo-  gisch-archaischen Erbes in der kirchlichen Marienlehre  HK: Gerade die Art und Weise, wie man heute Maria  deutet und von ihr spricht, ist doch ein markanter Beleg  bzw. -frömmigkeit nicht zu einfach machen. Das gilt ge-  rade auch für die These, hinter Maria stecke letztlich die  dafür, daß das Interesse an Religion nicht auch schon In-  Magna Mater. Sicher gibt es gewisse Analogien; aber es  teresse am christlichen Glauben bedeutet. Maria wird  doch zum Teil als bis in archaische Zeiten zurückrei-  ist ein alter Grundsatz der Religionswissenschaft, daß  aus der Analogie noch keine Genealogie folgt, d.h.,  chende weibliche Symbolgestalt, als mythisches Wesen  wenn Ähnlichkeiten vorhanden sind, heißt das noch  gedeutet und damit aus dem christlich-heilsgeschichtli-  nicht, daß auch von Ableitungen, also von Ursache-Wir-  chen Zusammenhang herausgenommen ...  kungs-Ketten die Rede sein kann. Und zum zweiten  Beinert: Weil zur Mariologie von Anfang an eine stark  zeigt sich auch hier, daß die originäre christliche Aussage  symbolische Komponente gehört, ist die Gefahr von  das aus den Religionen der Umwelt übernommene Mate-  Fehldeutungen sehr groß, gerade auch heute, wo der  rial ganz entscheidend verändert hat. Um etwa bei der  Mythos eine neue Konjunktur erlebt. Demgegenüber ist  Jungfrauengeburt zu bleiben: Es gibt viele Götterzeugun-  festzuhalten: Maria ist in erster Linie eine heilsgeschicht-  gen in der Religionsgeschichte, aber das Neue Testament  lich wichtige Person. Das Christentum hat immer Wert  sagt gerade nicht, daß Gott sexuell tätig geworden ist,  darauf gelegt, daß es eine Religion sei, die ein geschicht-  wie das in allen religionsgeschichtlichen Analogien der  Fall ist, sondern, daß Maria vom Heiligen Geist empfan-  liches Fundament hat und nicht Mythen repräsentiert  und vergegenwärtigt. Wenn im Glaubensbekenntnis au-  gen hat.  ßer Jesus als einzige Menschen Maria und Pilatus ge-  nannt werden, dann deswegen, weil man auf diese Weise  ausdrücken will: Jesus Christus ist eine Gestalt der Ge-  „Wir haben gelernt, daß das  Christentum die Ansage einer  schichte; er ist der wahre Gott und der wahre Mensch.  Pilatus steht für die konkrete historische Zeitstelle, Ma-  Liebesgeschichte zwischen Gott und  ria steht für das wahre Menschsein Jesu, der wie alle  den Menschen ist“  Menschen von einer Frau geboren wurde. Schon Paulus  HK: Was bedeutet das dann für Theologie und Kirche?  hebt Gal 4,4 darauf ab — in der ältesten, noch indirekten  Erwähnung der Herrenmutter.  Wie sollen sie darauf reagieren, daß man sich in kirchen-  fernen, profanen Milieus mit der Geschichte der Marien-  HK: Unangemessene und damit letztlich verfälschende  verehrung und der Gestalt Marias beschäftigt?  symbolische Überhöhungen Marias gibt es aber doch  Beinert: Die Theologie muß die Aussagen der Heiligen  nicht erst, seit Teile der Frauenbewegung oder Mythen-  Schrift und des genuinen christlichen Glaubens zur Wir-  liebhaber sie für sich entdeckt haben  kung bringen. Sie darf sich deswegen nicht einfach un-  Beinert: Sicher. Überall dort, wo man Maria als bloßes  kritisch darauf einlassen, was gegenwärtig innerhalb und  Beziehungswesen, d.h. nur als Verkörperung von etwas  außerhalb der Kirche an Marienbildern und -deutungen  anderem, sieht, steht man in Gefahr, aus einer heilsge-  vertreten wird. Sonst ergeben sich leicht Gefahren, de-  schichtlichen Gestalt und damit letzten Endes aus der  nen die Mariologie früher schon erlegen ist. Die Privile-  Heilsgeschichte überhaupt ein abstraktes Prinzip zu ma-  gien- und Konklusionsmariologie, die dann am Ende der  chen. Maria wird dann etwa, wie bei manchen katholi-  pianischen Epoche der Tod der Mariologie war, beruhte  schen "Theologen,  zum DPrinzıp des  Katholischen  Ja letztlich auf einem unangemessenen Umgang mit Sym-  bolen; ihr verweisender Charakter wurde nicht mehr  schlechthin oder wie in der Romantik zum Prinzip des  ewig Weiblichen. Sie wird, wie heute bei manchen der  wahrgenommen, sondern sie wurden als Oberbegriffe ei-  nem logischen Schlußverfahren unterworfen. Auf diese  strengen feministischen Theologinnen zur weiblichen  Seite Gottes oder gar zur Verkörperung der Magna Ma-  Weise freilich läßt sich aus einem Symbol dann fast alles  ableiten. Man hatte vergessen, was schon Thomas von  ter, oder sie wird auch einfach, wieder bei katholischen  Vertretern, zum Sinnbild der triumphierenden Kirche.  Aquin in seinem Sentenzenkommentar sagte: „Symbolica  theologica non est argumentativa.“ Er fügt sich damit  Allen diesen Deutungen muß die seriöse Theologie sehr  skeptisch begegnen oder sie sogar zurückweisen, weil sie  übrigens in eine lange Tradition christlichen Denkens  im Ansatz und im Ergebnis problematisch oder sogar ge-  ein!  fährlich sind.  HK: Gibt es denn unter den verschiedenen Facetten des  HK: Aber es ist doch wohl nicht zu bestreiten, daß schon  gegenwärtigen Interesses an Maria keine, über die man  im antiken Christentum auf Maria Attribute weiblicher  sich in Kirche und Theologie freuen und bei der man —  Gottheiten übertragen wurden, daß gerade die Marien-  unbeschadet der kritischen Prüfung — positiv ansetzen  kann?  verehrung viel Vorchristlich-Religiöses aufgenommen  hat. War Maria nicht doch vielfach die „geheime Göttin“  Beinert: Ich sehe neben etlichen eher bedenklichen Moti-  ım Christentum?  ven für die marianische Konjunktur auch einen sehr be-kungs-Ketten die Rede se1ın kann. Und Z zweıten

Beinert: eıl ZAUUTS Marıologı1e VO Antang iıne stark zeıgt sıch auch hıer, daß die orıgınäre christliche Aussage
symbolısche Komponente gehört, 1sSt die Getahr VO das 4aU S den Religionen der Umwelt übernommene Mate-
Fehldeutungen sehr groß, gyerade auch heute, der r1al SanNz entscheidend verändert hat Um 3 be1l der
Mythos iıne LECUC KonJjunktur erlebt. Demgegenüber 1St Jungfrauengeburt leiıben: Es o1bt viele Götterzeugun-
ftestzuhalten: Marıa 1St ın Eerstier Linıe ine heilsgeschicht- SCH iın der Religionsgeschichte, ber das Neue Testament
lıch wichtige Person. Das Christentum hat immer Wert Sagt gyerade nıcht, dafß Gott sexuell tätıg geworden ISt,
darauf yelegt, da{ß iıne Religion sel, die eın gyeschicht- WwW1€e das In allen relıg10nsgeschichtlıchen Analogıen der

Fall 1St, sondern, da Marıa VO Heılıgen (Gelst empfan-lıches Fundament hat un: nıcht Mythen repräsentiert
un vergegenwärtigt. Wenn 1m Glaubensbekenntnis SCH hat
ßer Jesus als einz1ıge Menschen Marıa un Pılatus SC-
nn werden, dann deswegen, weıl I1a  —_ auf diese Weiıse
ausdrücken ll Jesus Christus 1St iıne Gestalt der GE „ Wır haben gelernt, da{fßs das

Christentum die Ansage einerschichte; 1sSt der wahre (sott UN der wahre Mensch.
Pıilatus steht tür die konkrete hıistorische Zeıtstelle, Ma- Liebesgeschichte zwıschen (sott un
rıa steht für das wahre Menschsein Jesu, der Ww1€e alle den Menschen 1St  C6
Menschen VO  — eiıner Frau geboren wurde. Schon Paulus

W as bedeutet das dann für Theologie und Kirche?hebt Gal 4, darauf ab In der ältesten, noch indırekten
Erwähnung der Herrenmutter. Wıe sollen s$1e darauf reagıeren, da{fß INla  —_ sıch 1ın kırchen-

ternen, profanen Mılhieus mIıt der Geschichte der Marıen-
Unangemessene und damıt letztlich verfälschende verehrung un der Gestalt Marıas beschäftigt?

symbolısche Überhöhungen Marıas g1ibt ber doch
Beinert: Die Theologie mu{(ß dıe Aussagen der Heılıgennıcht CTSL, selt Teıle der Frauenbewegung oder Mythen- Schrift un des gyenuınen chrıstlıchen Glaubens ZUur Wır-hebhaber S$1e für sıch entdeckt haben
kung bringen. Sıe darf sıch deswegen nıcht eintach

Beinert: Sıcher. Überall dort, INa  — Marıa als blofßes kritisch darauf einlassen, W as gegenwärtıig innerhalb und
Beziehungswesen, 1L1LUT als Verkörperung VO LWAas aufßerhalb der Kırche Marıenbildern un: -deutungen
anderem, sıeht, steht 114  s in Gefahr, 4a4US eıner heilsge- Vertiretfen wırd Sonst ergeben sıch leicht Gefahren, de-
schichtlichen Gestalt un: damıt etzten Endes AaUus der A  —_ dıie Marıologıe früher schon erlegen ISt. Dıe Privile-
Heıilsgeschichte überhaupt eın abstraktes Prinzıp — y1eN- und Konklusi:onsmariologıie, die dann Ende der
chen. Marıa wırd dann ELWA, WI1€e be1 manchen katholi- planıschen Epoche der 'Tod der Marıologıe WAar, eruhte
schen Theologen, Zu Prinzıp des Katholischen Ja letztlich auf einem UNANSCMESSCHNEN Umgang mı1t Sym-

bolen; ihr verweısender Charakter wurde nıcht mehrschlechthin oder Ww1€e 1n der Romantık ZZ0E Prinzıp des
ew1g Weıblichen. Sıe wiırd, Ww1€e heute be1 manchen der wahrgenommen, sondern S$1e wurden als Oberbegriffe e1-

MS logischen Schlufßverfahren unterworten. Auf diesen teminiıstischen Theologinnen ZUur weıblichen
Seıite (Gottes oder Sal ZUrTF Verkörperung der Magna Ma- Weiıse treilich läfßst sıch 4U S einem Symbol dann fast es

ableıten. Man hatte VErBCSSCNH, WAasS schon Thomas VOCI oder S$1e wırd auch ınfach, wıeder bel katholischen
Vertretern, ZZUL Sınnbild der trıumphıerenden Kırche. Aquın INn seinem Sentenzenkommentar „Symbolica

theologica 110 EsST argumentatıva. ” Er fügt sıch damıtAllen diıesen Deutungen mu{fß dıe ser1Ööse Theologıe sehr
skeptisch begegnen oder S$1e Og zurückweısen, weıl S1e übrıgens 1n iıne lange TIradıtion christlichen Denkens
1m Ansatz un: 1mM Ergebnıis problematisch oder O: SC- eın!
fährlich sınd. Gı1ibt denn den verschiedenen Facetten des

Aber 1St doch ohl nıcht bestreıten, da{fs schon gegenwärtigen Interesses Marıa keıine, über die INa  —

1m antıken Christentum auf Marıa Attrıbute weıblicher sıch ın Kırche un Theologıe treuen un: be1l der INa  —

Gottheiten übertragen wurden, dafß gerade dıe Marıen- unbeschadet der krıtischen Prüfung DOSITLV
kann?verehrung 1e] Vorchristlich-Relig1öses aufgenommen

hat War Marıa nıcht doch vielfach dıie „geheıme Göttin“ Beinert: Ich sehe neben etlichen eher bedenklichen Moti-
1im Christentum? v  —; für die marıanısche Konjunktur auch eınen sehr be-
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grüßenswerten Ansatz. Wır siınd uns heute wıeder deutli- 1St. dann sotort fragen, W1€e INan „Kırche"” versteht. Ist
cher dessen bewufißt yeworden, da{fß Christentum oder Marıa Vorbild einer hıerarchıischen Kırche, einer pluralı-
christlicher Glaube nıcht In RArSsSter Linıe eın Lehrsystem stischen Kırche oder eıner Kirche, deren Leitbild dıe
ISt, Iso eın 5System on Glaubenssätzen, die ımmer WEeIl- Commun10, dıe Gemeinschaft, st? Wenn 111a beım Ver-
L: aufgefächert un entfaltet werden. Wır haben g — ständnıs VO Kırche als Communı10 anSeELZL, wırd das,

W as mMi1t dem mıfßverständlichen Wort Mittlerschaft AUS -lernt, da{fß Christentum iIm Grunde die Ansage einer
Liebesgeschichte 7zwıischen Gott und den Menschen ISt, gESAaART werden soll, durchaus nachvollziehbar, auch In

ökumenischer Hınsıcht. In eiınem kommunionalen Kır-dıe u15 In der DPerson Jesu Christi endgültıg nahege-
bracht worden IST. Das bedeutet dann auch: Wenn iıch chenbild wiırd eıl gyesehen als eı ın der Gemeinschaftt.
wıssen wiıll, W as Christentum ISt, habe ıch mich nıcht Alle Menschen sınd durch Jesus Christus, der wahrer
Zuerst die Bücher, sondern die Gestalten des GSlau- (so0tt un wahrer Mensch ISt, mıteinander verbunden.
bens wenden. Nıcht VO ungefähr gyeht das LEUEC In Christus 1St J0 Bruder, (sott Vater, WITr sınd die
teresse Marıa Ja and ıIn Hand mıt einem ganz Kınder Gottes, das olk Gottes, der Leıb Christı: Alle
Interesse Al den Heılıgen überhaupt. Dıie Menschen diese Bilder rücken dıese Verbundenheit 4A4US Und
chen nach konkreten Vorbildern für ihr Leben A4US dem o1bt nach uraltem christliıchem Wıssen un: Bekennen
Glauben und stolßen dabe1l auch auf Marıa Gerade ıIn der iıne Solidarıtät miıt dem Auferstandenen, 1ne Heılssolıi-

Marıenenzyklıka „Redemptoris Mater“ Johannes darıtät, da{fß eiıner für den anderen eintreten kann.
auls I1 werden diese Bezüge stark AUSSCZORCNH. Der Da{fß dann Marıa 4a4US diesem Heıls- bzw Solidarkreıis
Papst spricht LWa VO Glauben als dem Schlüssel der nıcht ausgeschlossen werden kann, das IT sofort ersicht-
Marıologıe, stellt Marıa als Ma{(ißstab des Glaubens lıch, WEeNN 1909028  — ihre besondere Erwählung denkt
un: als Bıld der pilgernden Kırche heraus. les das sınd
theologisch wichtige Bezüge, dıe durchaus auch dem In-
teresse un den Fragen der Menschen VO heute e6- „Man suchte den ‚reiınen‘ Menschen
genkommen, ungeklärt und unpräzıs sıch diese auch
artıkulieren. un tand ıh In der Gottesmutter“

Dıie Enzyklıka „Redemptoris Mater“ andelt nıcht Solche theologischen Eınordnungen dürften aller-
LIUTL VO Marıa als Glaubender, sondern hebt auch sehr dıings den me1lsten Marijenverehrern inner- un: außerhalb
stark auf hre Rolle als Miıttlerın, auf hre „mütterlıche der Kırche fern lıegen: ID 1St doch eher kennzeichnend
Vermittlung” ab Gehen beıde Akzentsetzungen eıgent- für die gegenwärtige Sıtuation, da{ß sıch jeder aufgrund
ıch bruchlos zusammen ” spezıfischer Interessen un: Bedürfnisse „seine” Marıa

zurechtlegt, se1 als Leitfigur der Befreiung, als 5C-Beinert: Man wırd sıcher zugeben mUÜssen, da{ß der Ba heime Göttin oder als Miıttlerin aller Gnadenoriff Miıttlerschaftt csehr problematisch IST. Nıcht VO

gefähr hat das / weıte Vatikanısche Konzıl 1ın „Lumen Beinert: Leıider ISTt. dem Natürlich geschieht nıcht
gentium “ 111 seinerzeıt versucht, diesen Begriff War ohne Grund, da{fß INa  — die und nüchternen —

nıcht elımınıeren, aber ıhn gewissermaßen In andere riologischen Daten un: Erkenntnisse ZzZugunsten eiInes
eher undiftferenzierenden Interesses der Gestalt Ma-marıologıische Aussagen einzubinden. Der Begrift 1St VOT

allem deswegen prekär, weıl auf scharfen Wıder- 14Ss ausblendet. Ich ylaube, das hängt mI1t einem Zug der
stand be1 den anderen christlichen Kırchen, VOT allem bel eıt 74  N, der sıch allenthalben 1m christlichen,
den reformatorischen Kirchen stöfßt, und auch, weıl ber auch 1m nıchtchristlichen relıg1ösen Bereich bemerk-
nıcht IN sıch alleın stehen kann. Es mu{ß immer sofort g- bar macht. Wır muUussen un arüber klar se1n, da{fß für
Sagt werden, da{fß selbstverständlıch Christus der einzıge csehr viele Menschen Leben heute eın Leben ın Angst be-
Mittler ISTt. Das LUL uch die Enzyklıka unermüdlıch. An- deutet, un ‚War nıcht 1U In eıner vordergründıgen
dererseıits mu{(ß Nan sıch eiınmal bewulfßt werden, WAasSs mI1t Angst VOT bestimmten Ereijgnıssen, LWAa VO  - der nächsten
dem Begritt der Mittlerschaft letztlich aAausgeESaAgTL werden ökologischen Katastrophe oder VOT radioaktıver Verseu-
oll Der Begriff selber 1STt eigentliıch alt Er befindet sıch chung. Vielmehr 1STt das Leben für uns alle In irgendeıiner
ın Vorbereıtung schon 1mM 6:, 1m 8. Jh wırd Marıa 1M Weıse, tür sechr viele Menschen OS auf bedrückende
()sten „Miıttlerin“ ZENANNT; 1m Westen iımmerhın selt un gyeradezu Depressionen hervorrutenden Weiıse
dem Begınn der trühen Scholastık, selt Anselm VO (Can- überschaubar yeworden. Irotz der Überfülle Intor-
terbury. matıonen 1St INa  a noch n1ı€e unıntormiert SCWESCH WwW1€e

heute. Irotz eiıner ülle technıscher Hılten werden WIrUnd WI1€e waäare heute ANSEMESSCN auszulegen, mehr un mehr Sklaven der Technik. Von daherohne die Gewichte 1m Glaubensverständnıiıs marıolo-
gisch verschieben? klärt sıch die verbreıtete Sehnsucht, Irgendwo iıne Insel

haben, es überschaubar ISt, alles leibt,
Beinert: Ausgehen mu{(ß INa  > wahrscheinlich VO  —$ dem Be- WI1€ INa  = eiınmal gyelernt hat Ich meıne, da{fß das dıe
oriff „Marıa, Urbild der Kırche“, einem Begritt, der bel urzel des tiefgreıtenden Fundamentalısmus ISt, der
Ambrosius autftaucht un: den bekanntlıch das Zweıte heute durch dıe NZ Welt geht un: der auch 1im westlı-
Vatıkanısche Konzıl wıeder aufgegriffen hat Natürlich hen Chrıistentum ständıg Boden yewinnt.
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Was hat das denn miıt Marıa tun”? hre eigentliche Frage angeht: Ich ylaube, dafß uns hıer
das Neue Lestament weıterhelten kann. Im Neuen Testa-Beinert: Für manche Menschen 1st der Weg Marıa eın
MENT, VOT allem iın den Evangelıen, sınd natürliıch alleFluchtweg AaUuUS Verunsicherung un Orıijentierungslosig-

keıt. Marıa die mütterliche Gestalt, dıe Mater mi1ser1- Lichter auf die Gestalt Jesu gyerichtet. Aber gerade weıl
S1Ee das sınd, Lreten In dieses Licht noch andere biblischecordıae, die Mutltter der Barmherzigkeıit scheıint sıch

gyeradezu als Auftangstelle anzubieten. S1e 1St wıeder die Gestalten, un WAar keineswegs NUr Marıa Es Lreten De-
LrusS, Johannes, Paulus INs Licht Aber s$1€e bekommen ihrSchutzmantelmadonna, die in ihrem bergenden Gewand

alle diese Nöte aufnımmt. Wahrscheinlich spielt dieses anzeS Licht ON Christus. Christus steht nıcht einsam
un alleın aut der Bühne der Heıilsgeschichte, sondern InMotıiıv be1 besonders emphatıschen Marıenverehrern iın

der Kıirche ebenso iıne Rolle Ww1€e be] der Neuentdeckung Solıdarıtät ihm treten andere Menschen, die 1mM
Neuen Testament ganz bestimmte Weısen des Mensch-Marıas als Archetyp der Jungfrau un Mutltter oder Ver- se1Ns un des Christseins verkörpern. Unter diesen Men-körperung der „Anıma"“ des Menschen. schen nımmt das hat VO Begınn die Kırche 1ın der

Und W as 1St daran problematisch? Meditatıon der Aussagen des Neuen Testaments gesehen
Marıa den ersten Platz eın Ich komme Iso MarıaBeinert: Problematisch wırd dann, WenNnn solche als heilsgeschichtlicher Gestalt nıcht vorbel. SI1e gewıinnt(zweıftfellos auch vorhandenen) Züge der Gestalt Ma- als Leitfigur des Glaubens A4US der reinen Gnade Gottes1AaSs miıt dem Marienbild schlechthin identifiziert werden. bleibendes Profttil.Dadurch geschieht wıeder die schon eingangs (O)S

chene Symbolıisierung oder Funktionalısıerung eıner
sentlich historischen Gestalt. „Die Marıendogmen VO 1854 un

1950 zunächst eınAber die Gestalt Marıas hat In der Geschichte des
Christentums immer schon menschliche Sehnsüchte un Volksbegehren der romanıschen
Bedürfnisse auf sıch gelenkt un damıt auch eın Stück Länder
weıt glaubensmäßig-kirchlich integriertInterview  525  HK: Was hat das denn mit Maria zu tun?  Ihre eigentliche Frage angeht: Ich glaube, daß uns hier  das Neue Testament weiterhelfen kann. Im Neuen Testa-  Beinert: Für manche Menschen ist der Weg zu Maria ein  ment, vor allem in den Evangelien, sind natürlich alle  Fluchtweg aus Verunsicherung und Orientierungslosig-  keit. Maria — die mütterliche Gestalt, die Mater miseri-  Lichter auf die Gestalt Jesu gerichtet. Aber gerade weil  sie das sind, treten in dieses Licht noch andere biblische  cordiae, die Mutter der Barmherzigkeit — scheint sich  geradezu als Auffangstelle anzubieten. Sie ist wieder die  Gestalten, und zwar keineswegs nur Maria. Es treten Pe-  trus, Johannes, Paulus ins Licht. Aber sie bekommen ihr  Schutzmantelmadonna, die in ihrem bergenden Gewand  alle diese Nöte aufnimmt. Wahrscheinlich spielt dieses  ganzes Licht von Christus. Christus steht nicht einsam  und allein auf der Bühne der Heilsgeschichte, sondern ın  Motiv bei besonders emphatischen Marienverehrern in  der Kirche ebenso eine Rolle wie bei der Neuentdeckung  Solidarität zu ihm treten andere Menschen, die im  Neuen Testament ganz bestimmte Weisen des Mensch-  Marias als Archetyp der Jungfrau und Mutter oder Ver-  seins und des Christseins verkörpern. Unter diesen Men-  körperung der „Anima“ des Menschen.  schen nimmt — das hat von Beginn an die Kirche in der  HK: Und was ist daran problematisch?  Meditation der Aussagen des Neuen Testaments gesehen  — Maria den ersten Platz ein. Ich komme also an Marıa  Beinert: Problematisch wird es stets dann, wenn solche  als heilsgeschichtlicher Gestalt nicht vorbei. Sie gewinnt  (zweifellos auch vorhandenen) Züge an der Gestalt Ma-  als Leitfigur des Glaubens aus der reinen Gnade Gottes  rias mit dem Marienbild schlechthin identifiziert werden.  bleibendes Profil.  Dadurch geschieht wieder die schon eingangs angespro-  chene Symbolisierung oder Funktionalisierung einer we-  sentlich historischen Gestalt.  „Die Mariendogmen von 1854 und  1950 waren zunächst ein  HK: Aber die Gestalt Marias hat in der Geschichte des  Christentums immer schon menschliche Sehnsüchte und  Volksbegehren der romanischen  Bedürfnisse auf sich gelenkt und damit auch ein Stück  Länder“  weit glaubensmäßig-kirchlich integriert ...  HK: Inwiefern ist Maria als Leitbild des Glaubens ge-  Beinert: Gewiß! Hier muß man jedoch fragen, warum  rade für heutige Christen relevant?  gerade Maria so viel emotionales Potential auf sich ge-  Beinert: Maria wird im Neuen Testament gezeichnet als  lenkt hat und nicht Jesus Christus. Ich meine, das hängt  damit zusammen, daß es im Abendland immer ein gewis-  eine eigenständige mündige Person, die wirklich Partner  Gottes ist. Man kann sich daraufhin bei Lukas das Ver-  ses Defizit in der Christologie gab. Es herrschte nämlich  ein latenter Monophysitismus vor, d.h., man hat die  kündigungsgespräch mit dem Engel ansehen. Auf die  Frage Marias: „Wie soll das geschehen?“ antwortet er mit  volle Menschheit Christi zwar glaubensmäßig bekannt,  aber nie ganz ernst genommen. Das führte dazu, daß  einem Zitat aus der Abrahamsgeschichte: „Bei Gott ist  nichts unmöglich.“ Maria erkennt das an: „Siehe, ich bin  Christus für die Menschen immer mehr „nur“ zu Gott  wurde und man dann nach einem „reinen“ Menschen  die Magd des Herrn.“ Man sollte in diesem Zusammen-  suchte. Diesen Menschen fand man in der Gottesmutter.  hang auch nicht übersehen, daß Maria ım Neuen Testa-  So wurde sie schon sehr früh, kurz vor der ersten Jahr-  ment sehr deutlich als eine Frau gezeichnet wird, die in  tausendwende, zur Mater misericordiae, die in einen ge-  einer gewissen Spannung zu Jesus steht. Sie versteht  nicht, was er sagt, sie begreift nicht, sie versucht, ihre  wissen Gegensatz zu ihrem Sohn tritt. Bis ins späte  Mütterlichkeit ins Spiel zu bringen und wird von Jesus  Mittelalter finden wir eine ganze Reihe von Bildern und  zurückgewiesen. Denken Sie an Markus 3 oder auch an  Predigten mit der Aussage: Jesus ist der unbarmherzige  Richter, der uns vernichten will und muß, aber Maria  die Perikope von der Hochzeit zu Kana. Wenn man Ma-  fällt ihm in den Arm. Schließlich sei er ans 4. Gebot ge-  ria einmal vom Goldhintergrund losgelöst betrachtet, vor  bunden und daher ihr gegenüber zum Gehorsam ver-  den sie die Frömmigkeit der verschiedenen Zeiten ge-  stellt hat, zeigt sich doch, daß sie eine Frau von erregen-  pflichtet.  der Aktualität ist. In ihr kommt die ganze Spannung, die  HK: Dieser latente Monophysitismus ist inzwischen  ganze Problematik, die ganze Schwierigkeit, aber auch  weitgehend verschwunden. Heute liegt der Akzent doch  die ganze Seligkeit des Glaubens zum Ausdruck.  viel mehr auf dem Menschen Jesus, seiner Botschaft, sei-  ner Lebenspraxis, als auf dem fleischgewordenen Gottes-  HK: Wie steht es aber dann mit den beiden Mariendog-  sohn. Als menschlicher Ausgleich zum einseitig vergött-  men von 1854 und 1950? Stehen sie nicht mit ihrer Beto-  lichten Christus wird Maria eigentlich nicht mehr ge-  nung der Sonderstellung der Gottesmutter einem unbe-  braucht. Wie soll man dann plausibel machen, daß Maria  fangenen neuen Zugang zur Gestalt Marias anhand der  in Glauben und Frömmigkeit hineingehört?  biblischen Zeugnisse eher im Weg?  Beinert: Was die tatsächliche Korrektur der Christusvor-  Beinert: Ich glaube nicht. Man muß zunächst unterschei-  den zwischen dem Anlaß der Dogmatisierungen von  stellung außerhalb der professionellen Christologie an-  geht, möchte ich doch etwas vorsichtiger urteilen. Was  1854 und 1950 und der Ursache, dem tieferen Hinter-Inwietfern ISt Marıa als Leıitbild des Glaubens g-
Beinert: Gewifß! Hıer mu{ß 114  = jedoch iragen, rade für heutige Christen relevant?
gerade Marıa 1e] emotionales Potential auf sıch DAG=

Beinert: Marıa wırd 1mM Neuen TLTestament gezeichnet alslenkt hat un nıcht Jesus Christus. Ich meıne, das hängt
damıt ZUSaMMECN, da{ß 1m Abendland immer eın ZEWIS- i1ne eigenständıge mündige Person, die wirklich Partner

(sottes ISTt. Man kann sıch daraufhin bel Lukas das Ver-SCS Deftizıt 1ın der Chrıistologıe gyab Es herrschte nämlıch
eın atenter Monophysitismus VOT, d INa hat die kündigungsgespräch miıt dem Engel ansehen. Auf dıe

Frage Marıas: „Wıe oll das geschehen?” miı1tvolle Menschheıt Christiı WAar glaubensmäßig bekannt,
aber nı€e Banz FE  n Das tührte dazu, da{fß einem Zıtat 4A4US der Abrahamsgeschichte: „Beı Gott 1St

nıchts unmöglıich.” Marıa erkennt das aAall „Sıehe, ich bınChristus für die Menschen ımmer mehr DUr Ott
wurde un: I14  —_ dann ach einem „reinen“ Menschen die Magd des Herrn.“ Man sollte ın diesem usammen-
suchte. Diıesen Menschen fand 90028  z 1n der (sottesmutter. hang auch nıcht übersehen, da{fß Marıa 1mM Neuen Testa-
So wurde S$1e schon csehr früh, kurz VOT der ersten Jahr- ment sehr deutlich als 1ne Frau gezeichnet wırd, die In

tausendwende, ZUr Mater misericordıiae, die In einen A eiıner gewlssen Spannung Jesus steht. Sıe versteht
nıcht, W asSs Sagl, S1€ begreift nıcht, S1E versucht, iıhrewıssen Gegensatz ihrem Sohn tritt. Bıs 1Ns spate Mütterlichkeit 1InNns Spıel bringen un wird On JesusMiıttelalter tinden WI1r 1ne anze Reihe VO Bıldern und
zurückgewılesen. Denken S1ıe Markus oder uchPredigten mi1t der Aussage: Jesus 1St der unbarmherzıge

Rıchter, der uns vernichten wıll un mufßs, ber Marıa die Periıkope VO der Hochzeit Kana Wenn INa Ma-
fällt iıhm In den Arm Schliefßlich se1 4115 Gebot 5C- na eiınmal VO Goldhintergrund losgelöst betrachtet, VOT

bunden un daher iıhr gegenüber ZzUuU Gehorsam VOI- den S1€e die Frömmigkeıt der verschiedenen Zeıten m-
stellt hat, zeıgt sıch doch, da{fß sS$1e iıne Frau VO  —; CITCHCN-pflichtet. der Aktualıtät 1St. In iıhr kommt die Nn Spannung, dıe

Dieser atente Monophysıtismus 1ST inzwischen n Problematık, die n Schwierigkeıt, ber uch
weıtgehend verschwunden. Heute hegt der Akzent doch die n Seligkeıit des Glaubens Z Ausdruck.
viel mehr auf dem Menschen Jesus, seiner Botschaft, se1-
nNer Lebenspraxıs, als auf dem fleischgewordenen (sottes- Wıe steht ber dann mMIt den beıden Marıendog-
sohn. Als menschlicher Ausgleıch ZUu einselt1g vergött- INEC  a VO  — 1854 un Stehen S1€e nıcht mıiıt ıhrer etOo-
lıchten Christus wiıird Marıa eigentliıch nıcht mehr DC- NUunNng der Sonderstellung der (sottesmutter einem unbe-
raucht. Wıe oll INa  e dann plausıbel machen, da{fß Marıa fangenen Zugang ZUrTr Gestalt Marıas anhand der
In Glauben un Frömmuigkeıt hineingehört? bıblischen Zeugnisse eher 1m Weg”?
Beinert: Was die tatsächliche Korrektur der Christusvor- Beinert: Ich gylaube nıcht. Man mu{fß zunächst untersche1-

den zwıschen dem Anla{fs der Dogmatısıerungen VOstellung außerhalb der professionellen Chrıstologıe
geht, möchte ich doch eLWwWAaS vorsichtiger urteılen. Was 1854 und 1950 und der Ursache, dem tieferen Hınter-
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grund. Der Anlafß War ohne Zweıtel, modern AUSSE- (sottesmutter un: der iımmerwährenden Jungfrauen-
drückt, eın Volksbegehren der romanıiıschen Länder. schaft kristallisiert.
Vielleicht sollte 111a  S sıch auch eiınmal firagen, e1-
gentlich dıe Marıienirömmigkeıit gerade 1in südeuropäli- S1ıe sprachen VO dem „Volksbegehren“”, das den

Ausschlag für die Dogmatısıerung der unbeflecktenschen Ländern oder auch In Polen stark ausgeprägt 1St. Empfängnis un: die Aufnahme Marıas In den HımmelEs spielt sıcher ine Rolle, da{ß ıIn dıesen Ländern die gegeben habe Heute o1bt ‚.War 1ın der Breıte keın VCI-Aufklärung eigentlich nıcht stattgefunden hat. Dazu gleichbares marıanısches „Volksbegehren“ Aberkommt, da{ß VO  S allem dort die scholastische, besser g —- springt jedem Beobachter 1INs Auge, dafß 119  e sıch VO  S al-Sagt, die neuscholastısche Theologie iıhre Trıumphe g - lem in der teministischen Theologie bzw 1mM Zusammen-fejert hat Diese neuscholastische Theologie WAar Ja
außerordentlich ratıonal, nıcht SCNH rationalı- hang mıt der Frauenfrage iın der Kırche mıt Marıa

beschäftigtstisch gepragt: S1€e hat versucht, diıe Lebendigkeıt des
Glaubens ın Begriffen einzufangen. Daflß damıt die Jläu- Beinert: Daiß sıch Frauen, diıe über hre Rolle 1n Kırche
bıgen nıcht zufrieden se1ın können und sıch einen ENL- un: Gesellschaft nachdenken, mMI1t Marıa beschäftigen,
sprechenden Ausgleich suchen, scheint MIr evıdent. nımmt nıcht wunder. Hıer 1St Ja auch etliches aufzuarbei-

te  =) Mıt dem Hınwelıils auf Marıa hat INan vielfach eınUnd welches 1St dann der tiefere Hıntergrund der sehr einseltiges Verständnıis der Frau un ıhrer Rolle 1inbeıden Dogmen” der Kırche legıtimıeren versucht. Man mu{fß sıch ber
Beinert: Beide Glaubenssätze stehen 1n einer Kontinuılntät arüber 1mM klaren se1n, da{fß sıch die Probleme nıcht ON

Zzu erstien christlichen Jahrtausend. Der Ausgangspunkt der Marıologıe her lIösen lassen. Wenn W as nıcht
IST In beıden Fällen die einzıgartıge Erwählung Marıas, bestreıiten 1St Deftizite in bezug auf dıe Rolle der Frau

1ın der Kırche und auch des Weiblichen 1mM Glaubensver-die das Neue Testament bezeugt. Gerade WeNnN INa auf
dem Hıntergrund bıblıscher Kategorıien denkt, mu{(ß el- ständnıs o1bt, Jlegt dıe Lösung nıcht 1in der Suche nach
gentlich ırgendwann die Frage auftauchen: Wıe andelt marıanıschen Frömmigkeitsftormen oder In eINSEN-
der treu Gott, der sıch den Menschen Yanz ZUSAagT und ig teministischen Marıendeutungen. Vielmehr mu{fß I1la

S$1e hıebt, bezüglıch des Anfangs und des Endes eines den Frauen den Platz In der Kırche wıedergeben, den S1E
Menschen, den erwählt hat? Ist diese Erwählung U  —_ nach dem Wıllen Jesu un nach den Aussagen des Evan-
1ne Episode? Benutzt (s0tt dıe Menschen 1U WIE In- gelıums un der aANZCNH Heılıgen Schrift haben enauso
StIrumentTe, die INa  — dann wıeder weglegt, oder Sagl sıch galt: Wenn INa die emotıonale Seılte der Marienfröm-
(zott wirklıch einem Menschen zu ” Die Antwort darauf: migkeıt auf ein rechtes Ma{ß bringen wiıll, mu{fß I1a  — sıch
Ja LutL das:; und zeichenhaftrt sehen WITr Marıa. fragen, ob denn das echt menschliche Element heute 1m
Marıa wırd Panz und Sar, Iso VOoO Anfang A erwählt, Leben der Kırche, In der Theologie, In der Liturglie, 1mM
das meınt „Unbefleckte Empfängnis“ Im übriıgen ISTt dıe Umgang der Christen untereinander genügend ZAUE Ira-
Parallele beı uns dıe Taute Taufe heifßt Ja eigentlıch, eın SCH kommt. Auch da oıbt erhebliche Austfallerschei-
Mensch wiırd ganz radıkal (Sott übereignet. In der Taute NUuNgCN.
geschıieht eiım Christen einem spateren Zeıitpunkt,
Was be1 Marıa Z trühestmöglichen Zeitpunkt gesche-
hen St. „Wiıchtig tür uns 1St leben,

Läfst sich dieser Ansatz auch 1mM Blick auf das beten, glauben W1€ Marıa
Dogma VO der Aufnahme Marıens iın den Hımmel
urchführen? Ist dann sınnvoll, Marıa als das „mütterliche Ant-

Z Gottes“ deuten, W1€e z Leonard Boft In Se1-
Beinert: Auch in bezug auf iıhr Ende 1St Marıa eın Zei- 181 Marı:enbuch tut” Handelt INa  i sıch mIıt eıner
hen (GGanz un: Sal VO  — (Sott erwählt seın heißt auch: solchen Stilısıerung Marıas ZZ UT Weiblichen 1n (GOott
Dıie Ireue (sottes bleıbt über den Tod des erwählten nıcht eher NEUC Schwierigkeiten eın”
Menschen hinaus. So 1St die Aussage, Marıa sSe1 die be]l
(sott Verherrlichte, 1im Zusammenhang sehen MT dem Beinert: Es o1bt heute Vereinnahmungen Marıas, die
etzten Satz des Glaubensbekenntnisses: Alch gylaube I1a  a des Gehorsams ZUr Schrift und den grundle-
dıe Auferstehung der Toten un das ewıge Leben.“ genden marıanıschen Glaubensaussagen wiıllen nıcht
Was iıch für miıch als Ereignis der Zukunft ylaube, weılß lassen kann. Letztlich werden Ja die realen Probleme
ich 1mM Glauben der Kırche als Marıa schon Jjetzt g- nıcht sublımıert oder verdrängt, WECNN 11a alles der (Ge-
schehen. Deshalb sınd beıde Dogmen keıne erratischen stalt Marıas auflädt bzw ıIn S1E€ hineimimnterpretiert. Hıer
Blöcke, dıe au eıner ELWAaSs übersteigerten Marıentröm- sollten uns wırklıch die Erfahrungen denken geben,

dle die Kırche zwıischen 1958 Iso dem Tod Dıus > Cmıgkeıt 1in das Lehrgebäude der Kırche geraten sınd Sıe
gehören ın die Linıe, dıe be1 Lukas und Matthäus begon- und den sıebzıger Jahren gemacht hat Man kann alles

hat, dıe dann durch die ANZC Geschichte der Kırche ode reden. Man kann auch Marıa Tode reden. (Je-
hındurch AUSBCZORECN wırd und sıch in der Alten Kırche 11AauU das wAäare aber verhängni1svoll. Man mu(ß Ge-
ın den grundlegenden dogmatischen Aussagen VOnNn der heimnıs reden, 11a4  —; mu{(ß aber auch VOT dem Geheimnıis
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schweigen können, on hört auf euchten. Das Gabt hıer für Verkündigung un: Theologie einen
gılt auch hinsıchtlich der Multter Christı. gyoldenen Miıttelweg?

Wenn INa die gegenwärtige marıanısch-mariologi- Beinert: Wır mUussen eıner Synthese finden, indem WIr
sche Landschaft mI1t ihren sehr verschiedenen Facetten beıde Wegrichtungen wählen Wenn WIr VO Christus
Revue passıeren läfßt, tauchen letztlich VOT allem WEe1 den, kommen WIr Marıa, un: WENN WIr be] Marıa
Grundfragen auf: AT eınen geht das Verhältnis sınd, muüssen WIr wıeder zurückfinden Christus. Ge-
VO  e Geschichte, Glaubensaussage, Symbol, Mythos 1m Nau das ware die Konsequenz eines Kirchenbildes, das
Zusammenhang mıt der Gestalt Marıas, Z anderen sıch Gedanken der Gemeinschaft un: der Solidarıtät
die Rolle Marıas 1m Bliıck auf das Chrıistusereign1s un: Oorlentlieren würde. Dann bın ich Nn1€e 1Ur be] Chrıstus,
der Kirche Ist hıer nıcht 1n beıden Fällen noch etliches sondern immer be] seinem Leıib, und WEeEeNnNn ich eım Leıib

klären”? bın, 1n ich immer be1 Christus. Miıt anderen Worten:
Marıologıe mu eingeordnet werden ın die augustinıscheBeinert: Wıchtige Beıträge diesen Fragen hat das

kaum mehr zıtlerte Apostolische Schreiben Pauls VO Perspektive VO „Chrıstus totus“ Christus 1st immer
auch der Chrıistus mM1t seiınem Leıib Dazu gyehört In einer19/4 „Marıalıs cultus“ geleıstet. Der Papst stellt dort
Sanz emınenten Weıse Marıasinngemäfß fest, da{fß heute oyroße Schwierigkeıiten iın

der Rede über Marıa gyebe, und schreıibt dazu: „Die Jung- Wıe stehen die Chancen dafür, da{fß ıne ın diesem
frau Marıa 1St VO der Kırche den Gläubigen nıchtB ınn AUSSCWORCH Mariologıe un: Marienverehrung ın
der Art des Lebens, das S$1C geführt hat, Z Nachahmung der Kıirche Aa Boden gewıinnt? Könnte sıch nıcht vieles
empfohlen worden un: noch wenıgers der sOoz1010- 1mM gegenwärtigen Interesse Al Marıa als eher kurzlebige
gisch-kulturellen Umgebung, ıIn der sıch zugetragen Modeerscheinung erweısen bzw. den Graben zwischen
hat, dıe heute fast berall überholt ist, sondern vielmehr sehr engagıerten, emphatıschen Marienverehrern und

deswegen, weıl S1€e ıIn iıhren konkreten Lebensbedin- denjenıgen größer werden assen, die ZUuUr Gestalt Marıas
SUNSCH vorbehaltlos un verantwortungsbewußßt dem kaum eın Verhältnis haben?
Wıllen (sottes Folge geleıistet hat, weıl S$1e ON ihm das Beinert: Natürliıch mu{ß nıcht alles on Dauer se1ln, W asWort entgegennahm und In die Praxıs9weıl ıhr
Handeln VO  — der Liebe und der Bereitschaft um 1enen sıch gegenwärtig Al Zuwendung Zur Gestalt Marıas ın

der einen oder anderen Form artıkuliert. Auch In dereseelt WAarL, weıl S1Ee die und vollkommenste Jünge- Kirche 1St 1mM Augenblick noch vieles 1mM Flufß, W 4S For-rın Christı SCWESCH 1St.  D Mıt anderen Worten: Wiıchtig
für uns 1St leben, beten, gyglauben WI1Ee Marıa und un Intensıität der Marıenverehrung anbelangt. Es

wäre allerdings fatal, WENN sıch die Extreme verstärken
TSL ıIn zweıter Linıe iıne Zuwendung ihrer Gestalt würden: Auf der eiınen Seılite ine noch stärkere DıstanzDas WAar Ja auch der Weg der Kıiırche 1in der Geschichte. großer eıle der Kırche ZUur Gestalt Marıas, die doch In

Aber dabe] 1St doch 1m Lauf der Jahrhunderte jedem Fall Z Glauben gyehört, nd auf der anderen
erheblichen Verschiebungen gekommenInterview  327  schweigen können, sonst hört es auf zu leuchten. Das  HK: Gibt es hier für Verkündigung und Theologie einen  gilt auch hinsichtlich der Mutter Christi.  goldenen Mittelweg?  HK: Wenn man die gegenwärtige marianisch-mariologi-  Beinert: Wır müssen zu einer Synthese finden, indem wir  sche Landschaft mit ihren sehr verschiedenen Facetten  beide Wegrichtungen wählen. Wenn wir von Christus re-  Revue passieren läßt, tauchen letztlich vor allem zwei  den, kommen wir zu Maria, und wenn wir bei Marıa  Grundfragen auf: zum einen geht es um das Verhältnis  sind, müssen wir wieder zurückfinden zu Christus. Ge-  von Geschichte, Glaubensaussage, Symbol, Mythos im  nau das wäre die Konsequenz eines Kirchenbildes, das  Zusammenhang mit der Gestalt Marias, zum anderen um  sich am Gedanken der Gemeinschaft und der Solidarität  die Rolle Marias im Blick auf das Christusereignis und  orientieren würde. Dann bin ich nie nur bei Christus,  der Kirche. Ist hier nicht in beiden Fällen noch etliches  sondern immer bei seinem Leib, und wenn ich beim Leib  zu klären?  bin, bin ich immer bei Christus. Mit anderen Worten:  Mariologie muß eingeordnet werden in die augustinische  Beinert: Wichtige Beiträge zu diesen Fragen hat das  kaum mehr zitierte Apostolische Schreiben Pauls VI. von  Perspektive vom „Christus totus“. Christus ist immer  auch der Christus mit seinem Leib. Dazu gehört in einer  1974 „Marialis cultus“ geleistet. Der Papst stellt dort  ganz eminenten Weise Marıa.  sinngemäß fest, daß es heute große Schwierigkeiten in  der Rede über Maria gebe, und schreibt dazu: „Die Jung-  HK: Wie stehen die Chancen dafür, daß eine in diesem  frau Maria ist von der Kirche den Gläubigen nicht wegen  Sinn ausgewogene Mariologie und Marienverehrung in  der Art des Lebens, das sie geführt hat, zur Nachahmung  der Kirche an Boden gewinnt? Könnte sich nicht vieles  empfohlen worden und noch weniger wegen der soziolo-  im gegenwärtigen Interesse an Maria als eher kurzlebige  gisch-kulturellen Umgebung, in der es sich zugetragen  Modeerscheinung erweisen bzw. den Graben zwischen  hat, die heute fast überall überholt ist, sondern vielmehr  sehr engagierten, emphatischen Marienverehrern und  stets deswegen, weil sie in ihren konkreten Lebensbedin-  denjenigen größer werden lassen, die zur Gestalt Marias  gungen vorbehaltlos und verantwortungsbewußt dem  kaum ein Verhältnis haben?  Willen Gottes Folge geleistet hat, weil sie von ihm das  Beinert: Natürlich muß nicht alles von Dauer sein, was  Wort entgegennahm und in die Praxis umsetzte, weil ihr  Handeln von der Liebe und der Bereitschaft zum Dienen  sich gegenwärtig an Zuwendung zur Gestalt Marias in  der einen oder anderen Form artikuliert. Auch in der  beseelt war, weil sie die erste und vollkommenste Jünge-  Kirche ist im Augenblick noch vieles im Fluß, was For-  rin Christi gewesen ist.“ Mit anderen Worten: Wichtig  für uns ist zu leben, zu beten, zu glauben wie Maria und  men und Intensität der Marienverehrung anbelangt. Es  wäre allerdings fatal, wenn sich die Extreme verstärken  erst in zweiter Linie eine Zuwendung zu ihrer Gestalt.  würden: Auf der einen Seite eine noch stärkere Distanz  Das war ja auch der Weg der Kirche in der Geschichte.  großer Teile der Kirche zur Gestalt Marias, die doch in  HK: Aber dabei ist es doch im Lauf der Jahrhunderte zu  jedem Fall zum Glauben gehört, und auf der anderen  erheblichen Verschiebungen gekommen ...  Seite eine überheizte Frömmigkeit, bei der man sich fra-  gen muß: Inwieweit ist sie noch genuin christlich, inwie-  Beinert: Wenn man es auf eine Formel bringen will: Am  weit bleibt sie bei Maria stehen und verschiebt damit die  Anfang stand die Bewegung „Per Christum ad Mariam“  Proportionen? Eine zunehmende Polarisierung wäre hier  Wenn ich auf Christus schaue, kann ich von Maria nicht  sowohl innerkatholisch wie ökumenisch ausgesprochen  absehen. Diese Blickrichtung ist im Neuen Testament  schädlich. Ob sie wirklich und wie intensiv sie sich aus-  vorgezeichnet. Daraus folgt dann mit einer inneren Kon-  sequenz, gerade weil Christentum existentiell ist und eine  bildet, ist im Augenblick schwer abzuschätzen.  Geschichte der Heilssolidarität, die Zuwendung zu Ma-  ria selber, die die beherrschende Rolle im zweiten christ-  „Alles in allem darf man einem  lichen Jahrtausend einnimmt. Wir könnten dafür die  vorsichtigen ökumenischen  Formel verwenden: „Per Mariam ad Jesum“, also: durch  Optimismus wohl Ausdruck geben“  die Gestalt Marias lernen wir Jesus besser verstehen.  Aber dieser Prozeß ist dann faktisch abgeblockt worden  HK: Der Papst hat bei seinem Deutschlandbesuch An-  durch die Entwicklung, für die die Formel stehen kann:  fang Mai darauf hingewiesen, daß zu den noch ungelö-  „De Maria numquam satis.“ Man konnte plötzlich über  sten Problemen zwischen katholischer Kirche und refor-  Maria nicht mehr genug sagen und fand ab und an gar  matorischen Kirchen die Verehrung Marias und der  keine Zeit mehr, auch noch von Jesus zu reden. Das  Heiligen gehört. Tatsächlich steckt das ökumenische Ge-  führt dann erstens zu dem Satz: „De Maria satis“, es  spräch über die Mariologie noch in den Anfängen. Auf  langt uns jetzt, und in der Folge davon zu „De Maria  evangelischer Seite reicht das Spektrum derzeit von mas-  numquam“, über Maria gibt es nichts mehr zu sagen. Wir  siven Vorbehalten gegenüber traditioneller katholischer  können heute in der Kirche für beides Beispiele finden:  Marientheologie und -frömmigkeit bis zu großer Offen-  heit für die Gestalt Marias in der Schrift und der kirchli-  Die einen. können immer noch nicht genug über Maria  sagen; die anderen würden über Maria am liebsten über-  chen Überlieferung. Wie kann es auf diesem Hinter-  haupt nichts mehr sagen.  grund ökumenisch weitergehen?Seılite ine überheizte Frömmuigkeıt, beı der INa  s sıch fra-

SCH mu{fß Inwıieweılt 1St S$1e noch genuln christlich, InWIe-Beinert: Wenn I1a auf iıne Formel bringen wiıll Am weıt bleibt S1e be] Marıa stehen un verschiebt damıt dıeAnfang stand die Bewegung „Der Christum ad Marıam “ Proportionen? Eıne zunehmende Polarısıerung wAare hierWenn ich auf Christus schaue, kann ich VO Marıa nıcht sowochl innerkatholisch W1€e Sökumenisch ausgesprochenabsehen. Dıiese Blickrichtung 1STt 1m Neuen TLestament schädlich. Ob S$1e wirklich un WI1Ie intensIıv S1Ee sıch 4a4 U S -vorgezeichnet. Daraus tolgt dann mI1t einer inneren Kon-
SCQUECNZ, gerade weıl Christentum exıstentiell 1St un: ine bıldet, 1St 1M Augenblick schwer abzuschätzen.

Geschichte der Heılssolidarıität, die Zuwendung Ma-
r1a selber, die die beherrschende Rolle 1mM zweıten chrıst- „Alles 1ın allem darf iInNna  — einem
lichen Jahrtausend einnımMmt. Wır könnten dafür die vorsichtigen ökumenischen
Formel verwenden: „Der Marıam ad Jesum“”, also: durch Optimısmus ohl Ausdruck geben”die Gestalt Marıas lernen WIr Jesus besser verstehen.
Aber dieser Prozefß 1St dann faktısch abgeblockt worden Der Papst hat be1 seınem Deutschlandbesuch An-
durch die Entwicklung, für dıe die Formel stehen kann: fang Maı darauf hingewiesen, da{fß den noch ungelö-
„De Marıa NUMY Ua Satıs.“ Man konnte plötzlich über sten Problemen zwıischen katholischer Kırche und refor-
Marıa nıcht mehr SCH un tand ab und Sal matorischen Kırchen die Verehrung Marıas und der
keine eıt mehr, auch noch VO Jesus reden. Das Heılıgen yehört. Tatsächlich steckt das SÖökumenische (e-
führt dann erstens dem Satz „De Marıa SatISl., spräch über die Marıologıe noch In den Anfängen. Auft
langt uns Jetzt, und In der olge davon „De Marıa evangelıscher Seılıte reicht das Spektrum derzeıt VO I1145-

numquam , über Marıa o1bt nıchts mehr Zzu SCHh Wır Ss1ven Vorbehalten gegenüber tradıtioneller katholischer
können heute In der Kirche tür beıdes Beispiele tinden: Marıentheologie un -Irömmigkeit bıs großer Often-

heıt tür dıe Gestalt Marıas In der Schriftt nd der ırchli-Dıe eınen können immer noch nıcht ber Marıa
15  > die anderen würden über Marıa 111 lıebsten über- chen Überlieferung. Wıe kann auf diesem Hınter-
haupt nıchts mehr grund Öökumenisch weıtergehen?



328 Themen und Meınungen
Beinert: Zunächst eiınmal möchte 1Ch darauf hinweisen, da{ß für nıcht wenıge Christen 1m reformatorischen
da{fß LWAa der Zeıt, der dieses Gespräch 1mM Druck Raum sıchtbar geworden ISt, welche große heilsge-
erscheınt, die konstituierende Sıtzung einer Ööku- schichtliche Bedeutung Marıa besitzt, und da{ß die Kır-
meniıschen Kommuissıon stattfindet, die on der Deut- chenleitungen der Überzeugung sınd, dies INUüSsSse auch
schen Bischotskonterenz nd der eingerichtet der „Basıs"“ verstärkt bewußtgemacht werden. Im übrigen
worden 1St und die das Thema „Commun10 sanctorum , hat der DPapst in seiner Ansprache ANM die deutschen Bı-

die Heıilıgenverehrung und 1in spezieller Weiıse die schöfe im Blick auf den Öökumenischen Dıialog über Ma-
Marıologıe, behandeln wiırd. Zum anderen darf darauf 12a ACSART, alle konkreten Formen der Marienverehrung
hingewiesen werden, daf(lßß die gegenwärtig eine müßten dem Glauben Al Jesus Christus als dem einzıgen
Handreichung f{r Jıie Gemeinden vorbereitet, 1n der die Miıttler zwıschen OÖtt und| den Menschen entsprechen.
(Gestalt der Multter (JOttes den evangelischen Christen in Alles in allem dart Nan einem vorsichtigen Öökument1-
der (GGemehnnmde nahegebracht werden SO Jas zeigt doch, cschen Optimısmus wohl Ausdruck geben.

Wıe leicht werden Knechte Herren des
Wortes‘“‘
Kritisches zu Predigen VO eiınem Prediger
Die Predigt ıst der zentrale (Irt UN. Vorgang der Verkündıt- eiınsam IST zunächst, da{fß INa VO  —_ TOLT spricht, ber die
ZUNG Wıe gul oder 7O1€ schlecht gepredigt wird, davon Hostie zunächst und die eucharistische Gabe zutieftst
hängt einıges ab: für das geistig-geistliche Profil der Kırche, meınt, bzw die Predigt zunächst un: das Wort (sottes
für das Wıirksamwerden der Frohbotschaft, für den persönliı- zutieftst. Konkret meınt INa  —_ weder TOot noch Wort,

der dıe Kunst des Brotbackens noch die Redekunst.chen Glauben des Hörers. Pfarrer Michael Graff (früher Al
tholische Akademie Hohenheim, Jetzt Pfarrer INn Ulm) Nıcht einmal der tatsächliche Hunger VO Mıllıonen
mversucht siıch hier In einem britisch-selbstkritischen Plädoyer Erdbewohnern 1St ın UNSeTer lıebgewordenen Rede VO  a}

für mehr Respekt DVDOTr dem Wort UN: denen, dıe aufneh- Tısch und TOLT und Hunger SC  m  > denn
Men sollen. Solıdes Handwerk, nıcht Kunstwerk lautet die konkret, WwW1€e iıne 1E Plakatserie VO Mısereor wollen
Formel. WIT den Brotreden des Johannesevangeliums denn doch

nıcht begegnen, un VO Jakobsbrunnen ZUuU Brunnen-
„Ich habe einen Priester, der nach dem Evangelıum lebte, bau In der Sahelzone tührt eın unendlich weıter Weg
das Evangelıum predigen gehört. Dıie Kleinen, die Armen Dafß die Wahrheit konkret sel, hat bekanntlich der linke

begeıstert, die Großen, die Reichen nahmen An- Brecht BESARLT, und trennen sıch an dıiıesem Punkt die
stofß. nd iıch dachte, da{ß Nan das Evangelıum nıcht Theologien derer VON oben und derer ON $ as

lange predigen braucht, damıiıt viele denen, die sıch In Predigten nach wenıgen Worten erkennen läßt
heute dıe Kirche tüllen, fortgehen, und die, dıe S1E VOGT-

assen haben, SIE üllen“ (Michel Quoist)
Den Heılıgen fragt nıemand nach Rhetorik, chliff und Warum manche Leute nıcht mehr
Argumenten. Aber $ die Wır nıcht d 10 glaubhaft zuhören
Jesus nachfolgen, wohlbestallte Prediger darf inNnan

wohl tragen, ob Wır wenıgstens 1n uUNsSTCMN Worten das Be- Predigtarbeit AI Tisch des Wortes: Hunger nach inem
SLC geben, WCNN schon Herz und| Hände zÖögern. Uns, die guten Wort immer noch VOrausgeSeEeLTZL. Trotz vakıuum-
WIr Sonntag ür Sonntag den „‚euten estehen und U1 - verpacktem Maschinenpapp „Bauernschnitten“ tindet ın
verfroren CrWAarten, dafß Nanjn zuhört, mul 11a richtiger Bäcker, beı dem clas Brot noch nach Brot
fragen, WT oder W as5s zZzu diesen öffentlichen Auftrit- schmeckt, seıne Kundschaft, und der ordentliche Predi-
e legıtımıert. Solange WIr keine Heılıgen sınd, werden CI mu{ keın ”oert seın tindet auch untier Fernseh-
die Hörer wenıgstens solıdes Handwerk CI Warlr- konsumenten seiıne Hörer, die e1INESs erwarten, Aa{fß
ten, nıcht Kunststücke, aber doch ULE Arbeıt, redliche die Predigt nach dem Wort schmeckt und nıcht nach
Arbeiıt. nıchts oder nach allerleı. Sıe tragen nıcht nach den gehei-
Vom Tisch des Wortes sprechen auch unpoetische Her- iNEeN Absıchten des Predigers, sondern nach dem ähr-
LOn gEernNn Man vergleicht TOot und Wort, Hunger hıer WEeTtT, nach Substanz und kräftigem Geschmack. Sıe
un Hunger da, und ıch türchte, INan ahnt nıcht, W as für suchen weder Leckerbissen, lıterarısch, wortspielerisch,
heimtückısche Parallelen ıIn der theologisch richtigen noch benötigen S$1E Schonkost aus (zottes Diätküche, WwWI1€e
Überlegung Wort un: Sakrament schlummern. Ge- Kurt Martı eınmal wıtz1ıg ‘9 sondern sS$1e möchten


